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Von Ulrich Stoltenberg | Diplom-Meteorologe Sven Plšger ist Deutschlands beliebtester Fernseh-Wetterfrosch 

ãWetter und Klima 
werden oft verwechselt!Ò
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Er ist der beliebteste und hochdekorierteste 
Wetterfrosch im deutschen Fernsehen, ver-

breitet auch bei Sturm und Regen gute Laune: 
Sven Plšger. Schon als Kind war der gebŸrtige 
Bonner vom Wetter fasziniert: ãBei Gewitter 
konnte ich nie schlafen. Nicht, weil ich Angst 
hatte, sondern weil ich ganz begeistert war, 
wenn es Ÿberall am Himmel zuckte und blitzte.Ò

In seinem Meteorologiestudium setzte 
sich Sven Plšger wissenschaftlich mit solchen 

Wetterphänomenen auseinander. An Medi-
en-Auftritte dachte der diplomierte Meteo-
rologe a llerdings nicht. Bis er einer jener 
launigen Wetterprognosen von Jšrg Kachel-
mann im R adio lauschte: Plšger dachte 
ãHey, lustig!Ò, bewarb sich bei dessen Firma 
Meteomedia im schweizerischen Ga is und 
wurde 1996 engagiert, als Meteorologe und 
Wetter-Texter hinter den Kulissen. Ins Fern-
sehen kam er 1999, als er Jšrg Kachelmann 

einma l vertreten musste: ãKauf dir Klamot-
ten, ha t er zu mir gesagt, du musst heute 
Fernsehen machenÒ, erinnert sich Sven Plš-
ger an seinen ersten TV-Auftritt beim ãWet-
ter im ErstenÒ.

Inzwischen ist er als Wetterfrosch auf fast 
a llen Kanä len der ARD präsent, wurde im 
März auf dem Extremwetterkongress in Bre-
merhaven a ls ãBester Wettermodera tor 
DeutschlandsÒ ausgezeichnet. Er verbringt 
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die meiste Zeit des Tages vor Radarbildern 
und Wettermodellen, um zusammen mit sei-
nen Kollegen zu einer mšglichst genauen 
Prognose zu kommen.

Seine Leidenschaft ist es au§erdem, Wis-
senschaft populär und spannend zu vermit-
teln. Plšger engagiert sich auf allen Ebenen 
fŸr Wetter, hä lt Vorträge, schreibt BŸcher, 
weiht in der Provinz neue Wetterstationen ein. 
Ganz wichtig ist ihm die Zukunft des Klimas.         

Darum geht es auch in seinem jŸngsten 
Buch ãGute Aussichten fŸr morgen – wie wir 
den Klimawandel fŸr uns nutzen kšnnenÒ. 
Wenn Sven Plšger nicht vor Kamera steht, ist 
er in den Wolken unterwegs, im Segelflug-
zeug oder unter dem Gleitschirm. Oder beim 
Segeln und Monta inbiken. Man trif f t ihn 
auch als Fluggast, denn er reist leidenschaft-
lich gern. Er wanderte zum Beispiel durch 
Island und erlebte dort 30 Grad Hitze plus 

Orkan, auch fŸr einen Wetterprofi eine Sen-
sation. 

Seine Eigenschaften qualifizierten Sven 
Plšger bis hin zum Moderatoren fŸr die Bun-
despreisver leihung des Wet tbewerbs 
ãJugend forschtÒ, organisiert von der Deut-
schen Bundesumweltst if tung. Im LION 
spricht ãDeutschlands Wetterfrosch Nummer 
einsÒ im Interview zu unserem Titelthema 
ãKlimawandel global und vor der HaustŸrÒ.

Der Klimawandel ist nicht mehr abzuwen-
den. Statt aber Ÿber das Ausma§ zu 
lamentieren, plŠdiert Sven Plšger in sei-
nem Buch fŸr einen konstruktiven 
Umgang mit den einsetzenden VerŠnde-
rungen, die sich auf sŠmtliche Lebensbe-
reiche wie Wohnen, Verkehr und Land-
wirtschaft auswirken.

Wie unterschiedlich unsere Auffassungen 
zum Thema Klimawandel auch sein 
mšgen, es mŸssen konstruktive Lšsungen 
her. Sven Plšger zeigt, wie die Einzelinter-
essen von Lobbyisten aus Wirtschaft, Wis-
senschaft, Politik und Medien endlich 
Ÿberwunden werden kšnnen, und macht 
damit den Blick frei fŸr die Mšglichkeiten, 
die sich uns eršffnen. Denn der Klima-
wandel bewirkt durchgreifende VerŠnde-
rungen.
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LION: Lieber Sven Plšger, aus meiner Sicht kšn-
nen wir nicht zum Thema Klima kommen, ohne 
die Wetter-Superlative des Winters aufzuarbei-
ten! Stichwort: Noch nie ein so kalter Dezember?
Sven Plšger: Naja, der Dezember 1969 war 
bei uns kälter als dieser. Also ãnoch nieÒ stimmt 
nicht, aber zweifellos war es richtig kalt! Und 
viele von uns werden vielleicht auch glauben, 
es sei der kälteste Dezembermonat, weil sie 
den Dezember 1969 nach nunmehr 42 Jahren 
vergessen oder sogar gar nicht erlebt haben. 
Das ist Ÿbrigens ein wichtiger Punkt: Unsere 
Erinnerung an Wetterereignisse ist immer 
lšchrig und sehr subjektiv. Ein Landwirt findet 
anderes Wetter schšn als ein Jugendlicher, der 
Ferien hat.

LION: Und ist das jetzt schon eine Folge des Kli-
mawandels, oder sind wir einfach nur mitten in 
der Statistik?
Plšger: Weil Sie jetzt direkt von Wetter zu Klima 
kommen. Klima ist gemitteltes Wetter Ÿber Zeit 
und Raum, meist mittelt man Ÿber 30 Jahre 
und um den ganzen Globus. Das ist natŸrlich 
etwas ganz anderes als Wetter selbst. Den 
Unterschied zu begreifen ist zwar leicht, doch 
trotzdem verwechseln wir beides – auch in der 
aktuellen Klimadiskussion – oft. Das hat einen 
einfachen Grund: Wetter kšnnen wir fŸhlen – 
fŸr Kälte, Nässe und Sturm haben wir Sinnesor-

gane. Klima kšnnen wir nicht fŸhlen. Das ist, 
wie Sie richtig sagen, Statistik. Und fŸr Statistik 
haben wir nun mal keine Sinnesorgane. Des-
halb ist uns das Wetter emotional viel näher als 
das Klima, und deshalb mischen wir oft viele 
selbst erlebte subjektive WettereindrŸcke in 
die Klimadiskussion. Um Ÿber das Klima und 
seine Veränderung zu sprechen, braucht es 
aber die Auswertung schier endloser objektiv 
gemessener Datensätze.

Nun zu Ihrer Frage, die mich ein bisschen amŸ-
siert: Beim Klimawandel geht es ja immer um 
das schnelle Aufheizen des Planeten und nun 
fragen Sie mich, ob die Kälte eine Folge des Kli-
mawandels ist. Eigentlich hätte ich die Frage 
erwartet, ob die Kälte ein Zeichen dafŸr ist, 
dass der Klimawandel ausbleibt...
Sie merken, ich muss ein paar Dinge erklären: 
Die Kälte im Dezember hat mit dem Wetter 
bzw. der Witterung zu tun. Witterung ist ein 
Begriff, der eine Wetterlage Ÿber einen Zeit-
raum von mehreren Tagen bis zu mehreren 
Wochen beschreibt. Die kalte Witterung im 
Dezember hing zusammen mit der – Achtung! 
– NAO, das ist die Nordatlantische Oszillation. 
Klingt sperrig, ist aber gar nicht so kompliziert. 
Sie kennen das berŸhmte Islandtief, das uns 
gerne stŸrmisches und regnerisches Wetter 
bringt, und Sie kennen auch das Azorenhoch, 
dessen Vorsto§ wir uns alle fŸr einen sonnigen 
und warmen Sommer wŸnschen. Auf die bei-
den kommt es nun an.
Sind beide kräftig, dann nennt man die NAO 
positiv. Das bedeutet, dass ein gro§er Luft-
druckunterschied zwischen beiden Syste-
men mit viel Wind – einer Weststršmung – 
ausgeglichen werden muss. Deshalb gelan-
gen wir in Europa bei positiver NAO in den 
Einf lussbereich milder Westwinde vom 
Atlantik. Die Witterung ist ausgeglichen, 

...mit Ulrich Stoltenberg

Sven Plšger im 
Interview...
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maritime Luft bringt im Winter milde und im 
Sommer kŸhle Verhä ltnisse. Genau anders 
herum läuft es bei negativer NAO und mit 
der haben wir es derzeit zu tun. Beide Syste-
me sind schwach, der Westwind somit auch. 
Ergebnis: Nord- und SŸdwetterlagen setzen 
sich viel leichter bei uns durch. Und damit 
eben auch die Extreme.
Deshalb hat uns der Dezember 2010 neben der 
Kälte auch einige deftige Warmluftvorstš§e 
gebracht. So stiegen die Temperaturen nach 
vielen Eistagen mit Hšchstwerten unter 0 Grad 
Celsius im SŸden innerhalb von nur zwei Tagen 
auf Ÿber plus 10 Grad an, bevor die Eiseskälte 
auch hierhin wieder zurŸckkehrte. 
Also der kalte Dezember war Witterung und 
damit Wetter. Es lässt sich nicht sagen, ob es 
ohne die derzeitigen Klimaveränderungen 
auch einen solch kalten Monat gegeben hätte. 
FŸr die Klimaforschung spielt der Monat selbst 
drum keine Rolle. Entscheidend ist dort viel 
mehr die Frage, ob sich die NAO durch den Kli-
mawandel zukŸnftig in eine Richtung verla-
gert. Derzeit pendelt sie in uns unbekannten 
Episoden von einem zum anderen Zustand. 
WŸrde sie durch den Klimawandel nun šfter 
negativ oder šfter positiv sein als bisher, dann 
wäre diese Abhängigkeit der zu erwartenden 
Witterung vom Klimawandel erzeugt. Denkbar 
ist das, und drum wird daran aktuell geforscht. 
Das ist aber nur durch Langzeituntersuchun-
gen zu klären.

LION: Da mšchte ich jetzt noch mal einhaken, 
wenn ich darf. Da wird zum Beispiel bei globaler 
ErwŠrmung und gleichzeitig viel Schnee land-
lŠufig gesagt: ãDas Klima spinntÒ. 
Plšger: Ja, bei negativer NAO ist das Wetter 
bei uns extremer und wir finden, dass das 
ãKlimaÒ spinnt. Aber nach meinen Erk lärun-
gen merken Sie nun selbst: Allenfalls ãspinntÒ 
das Wetter. Da war sie wieder, unsere klassi-
sche Verwechselung (lacht).
Das bringt mich aber dazu, noch auf einen 
weiteren wichtigen Punkt hinzuweisen, der 
auch mit unserem Wetterempfinden zu tun 
hat. Wenn wir hier in gro§er Kälte sitzen und 
ständig frieren und Unmengen von Schnee 
wegräumen, kšnnen wir uns kaum vorstel-
len, dass es woanders anders sein kann. Wäh-
rend wir die Kälte erlebten – das war auch im 
langen Winter 2009/2010 schon so – war es 
zum Beispiel auf Gršnland fŸr die Jahreszeit 
so warm wie noch nie seit Aufzeichnungsbe-
ginn von Wetterda ten. Ende Januar 2010 
lagen die Temperaturen im SŸden der Insel 

fŸr viele Tage bei plus10 Grad, an einigen 
Tagen stieg das Quecksilber sogar auf plus 
15 Grad. 
Nochma l: In Gršnland im Winter! Wenn Sie 
also nun nicht nur ihr selbst erlebtes Wetter 
betrachten, sondern das Klima, dann mŸssen 
sie die negativen Abweichungen bei uns und 
die positiven auf Gršnland mitteln. Und alle 
anderen Regionen – bei Betrachtung des 
Winters von Dezember bis Februar die 
gesamte Nordhalbkugel – auch. Das Ergeb-
nis im bei uns kalten Winter 2009/2010 war 
dies: Dieser Winter war seit 1880 (Messbe-
ginn) der zweitwärmste (!), wenn man eben 
die ganze Nordhalbkugel betrachtet. €hnli-

ches liefert auch die Auswertung des gesam-
ten Jahres 2010 global. Es war das wärmste je 
gemessene Jahr auf unserem Planeten und 
trotzdem gehšrte es in Deutschland zu den 
k ä lteren Jahren! Das ist kein Widerspruch, 
sondern ein Ergebnis der komplexen Strš-
mungen in der Atmosphäre.

LION: Also doch eine Besorgnis erregende 
ErwŠrmung?
Plšger: Besorgnis erregend ja, aber wenn 
man die Warnzeichen der Natur – a lso die 
schnelle Erwärmung – akzeptiert, versteht 
und vernŸnftig handelt, ist es eine lšsbare 
Problematik. Was niemandem hilft, ist dage-
gen Hysterie oder Panik. Beides ist immer 
und ausschlie§lich kontraproduktiv. Ich ken-
ne auch, egal in welcher Situation, nur den 
Satz ãkeine PanikÒ, noch nie habe ich einen 
Aufruf zu einer Panik gehšrt. Viel interessan-
ter und motivierender ist es doch, die Mšg-
lichkeiten auszuloten, wie man mit dem Pro-
blem umgeht und welche Chancen mšgli-
cherweise darin verborgen sind.
Ich will die Erwärmung mal versuchen einzu-
ordnen: Das Klima auf dieser Erde ist ja keine 
Konstante. Es war schon viel kälter, aber auch 
schon viel wärmer als heute. Nun kšnnte man 
fragen, worin denn dann das Problem liegt? 
Die Antwort ist die Geschwindigkeit der 
€nderung. Noch nie in den vergangenen zwei 
Millionen Jahren – zumindest soweit wir es 
heute durch unsere Forschung wissen – wur-
de es so schnell wärmer auf diesem Planeten. 
Wenn die Natur alleine aber so eine schnelle 
Erwärmung noch nie zustande gebracht hat, 
ist es sicher vernŸnftig zu fragen, warum es 
jetzt so schnell geschieht? Und genau da 
kommt der Mensch ins Spiel, der Mitverursa-
cher dieser Erwärmung ist. Das Wšrtchen 
ãmitÒ hat fŸr mich eine gro§e Bedeutung, 
denn Na tur und Mensch gemeinsam (!) 
ändern das Klima. Weder sind a lleine wir, 
noch ist alleine die Natur Schuld – solche ein-
seitigen Schuldzuweisungen sind physik a-
lisch auch všllig unvernŸnftig in einem der-
art komplexen System. Die hohe Geschwin-
digkeit zu akzeptieren tun wir uns allerdings 
schwer. Denn es geht hier um 0,8 Grad Celsi-
us global in 100 Jahren. Wir finden das wenig, 
denn fŸr uns sind 100 Jahre sehr lang. FŸr die 
Natur hingegen ist das ein Klacks, und wir 
mŸssen hier eben nicht aus unserer, sondern 
aus der Warte der Natur schauen...
Ein Problem bei unserer Diskussion um das 
Thema Klimawandel in der …ffentlichkeit 

ãWas niemandem hilft, 
ist dagegen Hysterie 
oder Panik. Beides ist 
immer und ausschlie§-
lich kontraproduktiv.Ò
Sven Plšger | Diplom-Meteorologe
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liegt nun aber darin, dass wir immer diese 
Extrempositionen besetzen. Die eine Seite 
mšchte alles dem Menschen zurechnen und 
hat im Extremfall Angst vor der ãKlimakata-
stropheÒ (ein všllig unglŸckliches Wort, was 
sicher nicht zum Handeln, sondern eher zum 
Resignieren anregt) und die andere Seite 
ãglaubt das a lles nichtÒ, gibt sich skeptisch 
und skandiert, dass alles nur eine Laune der 
Natur ist.
Die Medien – obwohl es sehr lšbliche Aus-
nahmen gibt – tun vielfach ihr †briges bei 
dieser Form der Auseinandersetzung. Weil 
nur, was auffällt, auch wirklich eine verkaufs-
fšrdernde Nachricht ist! Also landen in den 

Massenmedien die extremsten Ha ltungen, 
von manchem Journa listen soga r noch 
zusätzlich ãgetunedÒ. Und manchmal haben 
wir auch einfach Pech. Wenn der letzte Win-
ter in Europa und den USA, wo viele Men-
schen leben, besonders k a lt ist und er auf 
Gršnland und in der Arkt is, wo pra kt isch 
niemand lebt, besonders warm ist: Wovon 
wird dann natŸrlich berichtet? Klar, von der 
Kä lte! Aber – und da sind wir wieder am 
Anfang des Gesprächs – das ist ja eben Wet-
ter und nicht Klima. 
Extrempositionen und inhaltliche Verwechs-
lungen sind meiner Meinung nach zumeist 
das Problem derzeitiger zäher Klimadiskus-

sionen in der …ffentlichkeit. Das ist schade, 
denn ich denke, dass wir eigentlich Besseres 
zu tun haben, a ls auf diese Weise kostbare 
Zeit verstreichen zu lassen. 

LION: Und was wŠre das?
Plšger: Erstens die richtigen polit ischen 
Rahmenbedingungen festzulegen. FŸr mich 
bedeutet das, dass in einer Welt, die wir fŸr 
uns alle sauber halten wollen, nicht derjeni-
ge am reichsten werden dar f, der sie ver-
schmutzt. So lange das so ist, werden wir 
keinen Durchbruch haben. Und zweitens 
brauchen wir den gro§en Energiewandel. 
Jeden Tag 14 Milliarden Liter Erdšl, eine 
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†berschwemmungen und auch Hochwasser, wie 
hier Mitte Januar am Kšln-MŸlheimer Hafen, sind 
fŸr Greenpeace durch ihre HŠufigkeit ein Beleg 
dafŸr, dass der Klimawandel begonnen hat.
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kostbare, endliche Ressource, zu verbren-
nen, kann nie und nimmer ein nachhaltiges 
Konzept sein. Wenn wir wissen, dass uns 
zum Beispiel die Sonne 6.000-ma l so viel 
Energie liefert, wie die gesamte Menschheit 
derzeit auf dem Erdba ll benštigt und wir 
nur 0,15 Prozent weltweit davon nutzen, 
dann steckt meiner Ansicht nach genau hier 
der Fehler. 
Stellen Sie sich nur vor, wir hätten zu Beginn 
der industriellen Revolution nicht in der Erde 
gebuddelt und nach brennbaren FlŸssigkei-
ten gesucht, sondern schon dama ls die 
Solartechnik entwickelt. Denn es stand uns ja 

offen, irgendwie zu beginnen! Wo wäre unse-
re Technologie dann heute?
Ich sage nicht, dass die Nutzung der fossilen 
Energieträger bisher nicht oft sinnvoll war, 
ich sage nur, dass man bei einem weiter stark 
steigenden Energieverbrauch auf dieser Welt 
nun eine neue Idee braucht. 

LION: Sie setzen auf die Sonne und vermut-
lich auch insgesamt auf die regenerativen 
Energien?
Plšger: Ja natŸrlich, denn nur so kann man 
wachsenden Energieverbrauch – und dass er 
weltweit weiter wächst, wette ich mit Ihnen 

– von der Emission von k limaschädigenden 
Treibhausgasen entkoppeln. CO2 zum Bei-
spiel ist eigentlich ein wunderbares und fŸr 
das Leben sehr wichtiges Gas, doch die 
zusä tzlich zur Na tur durch uns Menschen  
a lljährlich in die Atmosphäre geblasenen  
30 Milliarden Tonnen sind eben zuviel. Das 
mŸssen wir ändern und das geht nur mit 
erneuerbaren Energieformen. Au§erdem 
bringt ein solch gro§er Umbau ein riesiges 
Wir tscha f tswachstum und da mit neue 
Arbeitsplätze. Wir mŸssen ja nicht zwingend 
warten, bis kostbare fossile Energieträger 
verbraucht sind, um dann ideenlos in die 
Zukunft zu stolpern. 

LION: Herr Plšger, herzlichen Dank bis hier 
hin. Im zweiten Teil des Interviews, zu lesen im 
nŠchsten LION, beschŠftigen wir uns dann 
etwas ausgiebiger mit der Energieversorgung, 
aber auch mit Energiekosten und der Bedeu-
tung von Anker- und SchwellenlŠndern.
Plšger: Ich danke Ihnen.

ã100 Jahre sind sehr lang. FŸr die 
Natur hingegen ist das ein Klacks.Ò
Sven Plšger | Diplom-Meteorologe und TV-Moderator


